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Umschlag:

Diese scheinbare Landschaft aus Bergen und Tälern, übersät mit glitzernden Sternen, ist in Wirklichkeit der Rand einer nahegelegenen, jungen Sternentstehungsregion namens NGC 3324 im Carina-Nebel. Dieses Bild wurde im Infrarotlicht vom neuen James Webb-Weltraumteleskop der NASA aufgenommen und zeigt zum ersten Mal zuvor unsichtbare Bereiche der Sternentstehung. Aufgrund seines spektakulären Aussehens trägt es den Namen -Cosmic Cliffs- also kosmische Klippen.
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„Und Welten ohne Zahl habe ich erschaffen“

„Aber ich gebe dir nur von dieser Erde und ihren Bewohnern Bericht. Denn siehe, es gibt viele Welten, die durch das Wort meiner Macht vergangen sind. Und es gibt viele, die jetzt bestehen, und für die Menschen sind sie unzählbar.“

Köstliche Perle: Mose 1: 33,35,40

Joseph Smith (Juni 1830)




Dieses Buch widme ich meiner Frau Regina und meinen Kindern Julian, Jared, Ina-Daniele, Andreas und Matthias, sowie allen Menschen auf ihrer Suche nach Wahrheit.
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Vorwort

Als Naturwissenschaftler und Mitglied der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage wird mir häufig die Frage gestellt, ob Wissenschaft und Religion miteinander vereinbar sind. Diese Frage ist naturgemäß sehr schwer zu beantworten, da sich beide Bereiche scheinbar komplementären, also gegensätzlichen, aber sich trotzdem ergänzenden Fragestellungen zuwenden. Die Wissenschaft fragt nach dem Wie. Wie funktioniert die Natur, wie ist das Universum entstanden oder wie wirkt die Gravitation? Die Wissenschaft versucht die Natur durch Gesetzmäßigkeiten und Modelle zu beschreiben, sie beschreibt die Welt erklärt sie aber nicht. Sie kann die Frage nach dem Warum nicht beantworten, weil diese Frage nicht mit den Methoden und Verfahren der Wissenschaften beantwortbar ist. Die Religion hingegen widmet sich genau dieser Frage nach dem Warum und damit nach dem Sinn der sich hinter allem verbirgt. Warum gibt es das Universum, warum ist die Welt genauso wie sie ist oder warum hat Gott den Kosmos erschaffen? Wissenschaften und Religionen haben ihren eigenen Blick auf die Wirklichkeit und erleben Grenzen, die sich aus ihren Inhalten und Methoden ableiten lassen. Es ist wie der Blick aus zwei verschiedenen Fenstern auf die Wirklichkeit, das Fenster der Wissenschaft und das Fenster der Religion. Erst wenn man die Wirklichkeit aus beiden Fenstern betrachtet, beginnt man das große Ganze zu begreifen, denn letztlich müssen beide Fragen gemeinsam gestellt und beantwortet werden, um das große Ganze, die Schöpfung Gottes und damit den Sinn unseres Lebens erkennen zu können. Glaube und Wissenschaft sind keine Widersacher, sondern unterschiedliche Wege um gemeinsam die Wirklichkeit zu begreifen. Ergänzend kommt hinzu, dass die Naturwissenschaft eine sehr lebendige Disziplin ist, die sich fortwährend weiterentwickelt, falsche Sichtweisen überwindet und neue Erkenntnisse gewinnt. Während sich die Religion auf die ewig gültigen Wahrheiten aus göttlichen Offenbarungen beruft. Trotz dieser vermeintlichen Gegensätze werden sich wahre Religion und die Erkenntnisse der Wissenschaft zunehmend einander annähern, denn ein Widerspruch zwischen diesen beiden Bereichen kann nur auf einen Mangel an Erkenntnissen und Wissen beruhen. Direkt konfrontiert wurde ich mit dieser elementaren Fragestellung bereits vor über zwanzig Jahren, als ich erstmals John A. Widtsoes 1908 erschienenes Buch „Joseph Smith - Der Wissenschaft voraus“ lesen konnte. Ein faszinierendes Buch, das religiöse Themen mit der wissenschaftlichen Ideenwelt Anfang des 20. Jahrhunderts in Übereinstimmung zu bringen versuchte. Viele dieser Vergleiche haben bis heute ihre Gemeinsamkeiten behalten, während andere aufgrund fortschreitender wissenschaftlicher Erkenntnisse an Bedeutung verloren haben. Wie würde ein solcher Vergleich heute, etwa 110 Jahre später aussehen? Die religiösen Aussagen sind unverändert geblieben, wir lesen sie heute wie vor 110 Jahren in denselben Heiligen Schriften. Aber wo steht die Wissenschaft heute, was hat sich verändert? Wie sieht ein Vergleich heute aus und lassen sich größere Zusammenhänge erkennen, die vor 110 Jahren noch kaum sichtbar waren? Mit unseren Augen sehen wir nur einen winzig kleinen Ausschnitt der Wirklichkeit. Erst durch die wissenschaftlichen Erkenntnisse und die Offenbarungen Gottes erweitert sich unser Blickwinkel und wir fangen an, das Wesen der Natur in seiner Gesamtheit, Schönheit und Sinnhaftigkeit zu begreifen. Dieses Buch soll helfen, die Natur und damit auch die Größe und das Wesen der Schöpfung Gottes besser verstehen zu können.

Die Entwicklungen der Naturwissenschaften während der vergangenen 110 Jahre waren geradezu atemberaubend. Faszinierende neue Erkenntnisse aus den Bereichen des Allerkleinsten, also der Welt der Atome und Elementarteilchen, sowie des Allergrößten, das sich mit dem Aufbau und der Struktur des Universums befasst, erlauben uns heute tiefe Einblicke in das Wesen der Natur. Einfach erscheinende grundlegende Strukturen wie Raum und Zeit, in denen sich unser Leben abspielt, stellen sich uns heute im Licht der Wissenschaften völlig anders dar, als wir sie in unserer Lebensrealität wahrnehmen. Raum und Zeit sind weitaus komplexer als wir es uns jemals vorstellen können. Sie sind das Grundgerüst unserer Welt. Dieser Zuwachs an wissenschaftlichen Einsichten macht es nun aber möglich, die Gemeinsamkeiten von offenbarter Religion und wissenschaftlichen Erkenntnissen besser als jemals zuvor zu verstehen. Der Weg dorthin führt an die beeindruckenden Grenzen der heutigen Wissenschaften und damit auch an die Grenzen unseres Verständnisses. Denn auch die Wissenschaften erkennen zunehmend, dass es ernst zu nehmende Hinweise darauf gibt, dass unser Universum nicht aus reinem Zufall entstanden ist, sondern einem Zweck unterliegt. Deshalb begleitet uns auf diesem Weg der Erkenntnis auch die göttliche Inspiration, wie der Psalmist eindrucksvoll schreibt:

„Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes und das Firmament kündet das Werk seiner Hände“

Psalm 19:2




1.0. EINFÜHRUNG

Vor etwas mehr als 100 Jahren veröffentlichte John A. Widtsoe, ein großer Gelehrter und Apostel der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, ein wegweisendes und unter Gläubigen viel beachtetes Buch zum Thema Kirche und Wissenschaft, mit dem Titel:

„Joseph Smith as Scientist“, 19081

Als einer der ersten Autoren von kirchlicher Sekundärliteratur nach der Wiederherstellung der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage im Jahr 1830 hat er versucht, wissenschaftlich relevante Offenbarungen in den Heiligen Schriften und diesbezügliche Aussagen des Propheten Joseph Smith den damals aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen gegenüberzustellen und ihre Inhalte miteinander zu vergleichen. Es ist bemerkenswert, dass einige der Vergleiche auch heute noch ihre Gemeinsamkeit behalten haben, wohingegen andere nicht mehr dem aktuellen wissenschaftlichen Stand der Erkenntnis entsprechen. In einigen Fällen hat sich der wissenschaftliche Erkenntnisstand auch so erweitert, dass erst heute eine Übereinstimmung der Inhalte erkennbar ist.

Die Naturwissenschaften haben sich während der letzten 100 Jahre in einem geradezu atemberaubenden Tempo entwickelt und dabei viele neue Erkenntnisse gewonnen, die Anfang des 20. Jahrhunderts noch nicht einmal im Ansatz vorstellbar waren. Dies hat zwangsläufig dazu geführt, dass viele Aussagen in den Heiligen Schriften heute in einem völlig neuen Licht zu sehen sind. Beispielsweise lässt sich das fundamentale Wesen von Raum und Zeit, das grundlegend für unsere sterbliche Existenz auf unserer Erde ist, heute wesentlich besser verstehen und in einem größeren, auch religiösen Kontext einordnen.

Offenbarungen haben Ewigkeitswert, während sich wissenschaftliche Erkenntnisse weiterentwickeln und dabei auch manche Fehler hinter sich lassen. Die wissenschaftlichen Einsichten verbessern sich Tag für Tag und nähern sich der Wahrheit, die wir in den Offenbarungen Gottes finden. Denn Wahrheit ist Kenntnis von Dingen wie sie waren, wie sie sind und wie sie sein werden (LuB 93:24). Oder wie es der Prophet Jakob im Buch Mormon ausdrückt: „Der Geist spricht die Wahrheit und lügt nicht. Darum spricht er von Dingen wie sie wirklich sind, und von Dingen, wie sie sein werden“. (BM Jakob 4:13). Die Wahrheit ist nicht relativ, sie ist absolut und der Geist der Offenbarung spricht die Wahrheit, er verkündet uns die Dinge wie sie wirklich sind.

Vor mehr als 3.300 Jahren erschien Gott dem Propheten Mose um ihm zu verkünden, dass er eine überaus wichtige Arbeit zu verrichten habe. Er solle das Volk Israel nach 400 Jahren aus der ägyptischen Knechtschaft befreien. Aber er sprach mit Mose nicht nur über diese eine Aufgabe, sondern er vermittelte ihm auch den größeren Zusammenhang, in dem diese Aufgabe eingebettet war. Dadurch erlangte Mose ein Wissen, das unerreichbar über das hinausging, was der damaligen Bevölkerung bekannt war. Und es sollten einige Jahrtausende vergehen, bis dieses Wissen Einzug in die Wissenschaften halten und unseren Blick auf die Schöpfung für immer verändern sollte. Gott entrückte Mose auf einen überaus hohen Berg und ließ ihn eine der herrlichsten Erfahrungen machen, die ein Mensch in seiner Sterblichkeit erleben kann.

„Die Worte Gottes, die er zu Mose sprach zu einer Zeit, als Mose auf einen überaus hohen Berg entrückt wurde.“ (KP: Mose 1:1)2

Er zeigte ihm das Werk seiner Hände, aber nicht alles, denn seine Werke sind wahrlich ohne Ende und für den Menschen in ihrer Fülle unbegreifbar.

„Und siehe, du bist mein Sohn; darum schaue, und ich werde dir das Werk meiner Hände zeigen; aber nicht alles, denn meine Werke sind ohne Ende wie auch meine Worte, denn sie hören nie auf.“ (KP: Mose 1:4)

Und Mose sah die Welt und ihre Enden sowie alle Menschenkinder, die es jetzt gibt, die es je gab und die jemals auf dieser Erde leben werden und darüber staunte er und wunderte sich sehr (KP: Mose 1:8). Und Mose fing an, die Grenzenlosigkeit und Ewigkeit von Gottes Schöpfung zu erahnen. Im Anblick dieser unvorstellbaren Macht und Größe fühlte sich Mose verständlicherweise klein und unbedeutend. Deshalb rief er aus:

„Nun weiss ich aus diesem Grunde, dass der Mensch nichts ist, und das hätte ich nie gedacht.“ (KP: Mose 1:10)

Doch die Wirklichkeit der Schöpfung wird dieser Aussage nicht gerecht, denn allein der Mensch steht im Mittelpunkt und das Universum wurde von Gott geschaffen, um jedem einzelnen Menschen den Weg zur Unsterblichkeit und zum ewigen Leben zu bereiten. Das grenzenlos erscheinende Universum ist daher nur ein Mittel zum Zweck, um dieses Ziel zu erreichen:

„Denn siehe, dies ist mein Werk und meine Herrlichkeit – die Unsterblichkeit und das ewige Leben des Menschen zustande zu bringen.“ (KP: Mose 1: 39)

Gott zeigte Mose nur einen sehr kleinen Teil seiner Schöpfung, aber schon dadurch erlangte Mose einen tiefen und unlöschbaren Eindruck über das Wesen der Unendlichkeit. Gott offenbarte Mose damals, dass er für seine Kinder Welten ohne Zahl erschaffen hat und dass viele davon bereits wieder vergangen sind, viele jetzt existieren und viele neu entstehen werden. Diese Offenbarung erhielt Mose sehr lange bevor die Menschheit im 20. und 21. Jahrhundert, durch wissenschaftliche Beobachtungen, Kenntnis von der unvorstellbar großen Anzahl von Sternen und Planeten und deren Vergänglichkeit erlangte:

„Und Welten ohne Zahl habe ich erschaffen.“ „Aber ich gebe dir nur von dieser Erde und ihren Einwohnern Bericht. Denn siehe, es gibt viele Welten, die durch das Wort meiner Macht vergangen sind. Und es gibt viele, die jetzt bestehen, und für die Menschen sind sie unzählbar.“

„Und nun, Mose, mein Sohn, will ich zu dir über die Erde sprechen, auf der du stehst; und du sollst das, was ich sprechen werde, niederschreiben.“ (KP: Mose 1: 33, 35, 40)

Aus diesen Schriftstellen geht noch etwas Wichtiges hervor, was unser Verständnis der Offenbarungen Gottes erweitert: Die Welten, von denen Gott hier spricht, sind Planeten wie unsere Erde in unserem Universum, erschaffen für die Kinder Gottes für die Phase ihrer Sterblichkeit. Nachdem er Mose die Fülle der Werke seiner Hände gezeigt hat, sprach Gott mit Mose nur noch über unsere Erde, der Welt auf der Mose lebte.

Mose hörte Gottes Worte und schrieb die Geschichte unserer Erde nieder. Teile dieser von Mose aufgeschriebenen Offenbarungen Gottes bilden den Anfang des Alten Testaments, wie wir sie heute sowohl in der Bibel als auch in einer vollständigeren Version in der Köstlichen Perle, im Buch Mose und im Buch Abraham, lesen können. Wir kennen diese Offenbarungen als Genesis, die von der Schöpfungsgeschichte bzw. von der Entstehung der Erde mit all ihren Pflanzen, Lebewesen und Menschen berichtet. Geschrieben in Worten und Bildern, die die Menschen vor 3300 Jahren verstehen konnten, lange bevor es den Begriff der Naturwissenschaften überhaupt gab und die Wissenschaftler anfingen viele Geheimnisse der Natur zu entschlüsseln. Es sind faszinierende Entdeckungen, deren komplexe Zusammenhänge und Verknüpfungen einen demütig und ehrfürchtig werden und die Größe Gottes nur im Ansatz erahnen lassen. Aber Gott hat die Menschen mit Fähigkeiten ausgestattet, die es ihnen erlauben das Wunder der Natur, ihrer Erschaffung und Entwicklung selbst zu enträtseln.

1820 wurde wieder eine Tür weit geöffnet, als Gott Vater und sein Sohn Jesus Christus dem jungen Joseph Smith erschienen und ihm mitteilten, dass auch er eine große Arbeit zu verrichten habe. Sie offenbarten Joseph Smith zusätzlich zur Bibel neue Heilige Schriften, die unsere theologischen Erkenntnisse auf eine höhere Stufe hoben und uns den Blick auf Gottes Wirklichkeit und den Plan der Erlösung in großer Klarheit öffneten. Dadurch erlangte Joseph Smith auch ein Wissen über die Natur, das weit über das hinausgeht, was der Bevölkerung im 19. Jahrhundert bekannt war. Joseph Smith war es somit nicht nur gegeben, wissenschaftliche Erkenntnisse vorwegzunehmen, er konnte bereits das große Ganze sehen und verstehen – in seiner ewigen Dimension.

Dieses Wissen konnte Joseph Smith nur durch Offenbarung von Gott zugänglich gemacht werden, zumal er weder über eine profunde Schulausbildung verfügte noch zum Wissenschaftler ausgebildet wurde. Dennoch verfügte er über Kenntnisse, die weit über die Lehrmeinungen der damaligen Wissenschaften hinausgingen und die teilweise erst Jahrzehnte später Eingang in die Naturwissenschaften gefunden haben. Nur Gott konnte ihm das offenbart haben. Dadurch ermöglichte es Gott den Menschen, sein Werk, seine Herrlichkeit und das Wesen von Schöpfung und Natur zu erkennen.

Joseph Smith war kein Wissenschaftler und dies war auch nicht seine Bestimmung. Er hatte eine weit wichtigere Aufgabe zu erfüllen. Aber Gottes Weisheit sah vor, dass sich in den Heiligen Schriften viele wissenschaftliche Wahrheiten verbergen, die sich erst langsam entschlüsseln lassen und die die enge Verbindung zwischen Wissenschaft und Religion offenbar werden lassen. Denn ohne Wissenschaft und ohne Religion würden wir nur sehr wenig über die Beziehung zwischen dem, was wir von der Welt wahrnehmen und dem, was die Welt wirklich ist, wissen.

Es ist sicherlich kein Zufall, dass sich parallel zur Wiederherstellung der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage im Jahr 1830, auch langsam die Türen zu den modernen Wissenschaften zu öffnen begannen und den Menschen einen fantastischen Blick auf das Wesen der Natur ermöglichen. Und diese Tür öffnet sich jeden Tag ein Stückchen weiter, sodass uns die neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse mehr und mehr in Staunen versetzen. Die auf diese Weise zutage tretenden Wahrheiten über die Natur lassen uns auch das Wirken Gottes besser verstehen.

Viele bedeutende und herausragende Wissenschaftler haben an dieser neuzeitlichen Wissenschaftsgeschichte mitgeschrieben. James Clerk Maxwell muss dabei hervorgehoben werden, er konnte ab Mitte des 19. Jahrhunderts bereits die gemeinsame Grundlage der elektrischen und magnetischen Phänomene entschlüsseln und damit auch die Basis für das Verständnis des physikalischen Lichts legen. Dieses Verständnis wird uns später zu den Geheimnissen von Raum und Zeit und deren Verbindungen zum Wirken Gottes führen.

Bemerkenswert ist, dass die Wissenschaft heute dort ihre Fortsetzung findet, wo die menschliche Vorstellungskraft an ihre Grenzen stößt: So zum Beispiel im Reich des Allerkleinsten, wo die komplexen Gesetze der Quantenphysik gelten. Aber auch im Reich des Größten, wo die Gesetze der Gravitation die Strukturen des Universums und damit auch die der Galaxien und Galaxienhaufen festlegen. Mit den großen Teleskopen blicken wir heute zurück bis fast an den Anfang von Raum und Zeit und erkennen dabei zunehmend die großen Zusammenhänge, die letztlich zur Entwicklung unseres Universums geführt haben. Auf diese Weise bietet sich für uns ein schwer durchschaubares, ja geradezu abstraktes Bild einer Welt, deren Herrlichkeit und Vollkommenheit sich im Zusammenspiel all dieser Gesetzmäßigkeiten aber doch erahnen lässt.

Ein zweifelsfreier Höhepunkt der wissenschaftlichen Erkenntnisse sind die Arbeiten Albert Einsteins. Seine spezielle und seine allgemeine Relativitätstheorie offenbaren uns ein völlig anderes Wesen von Raum und Zeit, als wir es in unserer Lebensumgebung wahrnehmen. Albert Einstein erhob das Licht zum Herrscher über Raum und Zeit. Aber diese Wahrheit ist so weit entfernt von unserem menschlichen Verständnis, dass wir sie zwar physikalisch nachvollziehen, aber inhaltlich kaum vollständig begreifen können. Doch das Wesen von Raum und Zeit, sowie die Eigenschaften des Lichts erweisen sich geradezu als der Schlüssel, wenn es darum geht, die Bedeutung der Ewigkeit und der Unendlichkeit zu verstehen. Auch bilden sie eine Basis, um viele Aussagen in den Heiligen Schriften besser begreifen zu können. Der seit sehr langer Zeit bestehende scheinbare Widerspruch zwischen der Entscheidungsfreiheit des Menschen und dem offensichtlichen Vorherwissen Gottes findet darin seine Aufklärung. Demnach ist es möglich, dass vor Gott einerseits alles gegenwärtig ist, die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft, er also alles von Anfang an kennt, dass aber trotzdem die elementare Entscheidungsfreiheit des einzelnen Menschen bestehen bleibt.

Die Entstehung des Universums in seinem allerersten Stadium ist dem Blick des Menschen nicht zugänglich und wird es wahrscheinlich ohne Offenbarung auch niemals sein. Zu extrem und zu außergewöhnlich waren deren Begleitumstände. Doch die nachfolgende Entwicklung des Universums bis heute entfaltet sich auf faszinierende Weise vor dem menschlichen Auge. Eine Entwicklung, die auch heute noch andauert und die – wenn wir uns einer aufmerksamen Wahrnehmung nicht verschließen - uns ehrfürchtig werden lässt. Aus den ewig vorhandenen Elementen Energie und Licht hat sich alles nach strengen Gesetzmäßigkeiten entwickelt, die den Lauf des Universums in seinen Grundzügen bestimmen. Dieser Umstand bildete die Voraussetzungen dafür, dass die unbelebte Natur entstehen und die belebte Natur, die Tiere, die Pflanzen und letztlich auch der Mensch auf diesem Planeten existieren und sich entfalten konnten. Auf diese Weise wurde alles vorbereitet, sodass Gott Adam und Eva, die ersten Menschen, auf die Erde bringen konnte.

Dass diese Vorbereitung höchste Kenntnisse erforderlich machte, ist gut nachvollziehbar. Denn in den zahlreichen Naturgesetzen, die das Verhalten der Materie und die Entwicklung des Universums beschreiben, finden sich unter anderem viele Naturkonstanten3, die sich grundsätzlich nicht aus physikalischen Theorien ableiten lassen. Ihre Werte sind von der Natur, also von Gott vorgegeben und sind von allergrößter Wichtigkeit. Denn sie bestimmen die Größe der Kräfte und der Wechselwirkungen im Universum und legen damit die Struktur und das Verhalten des Kosmos fest. Hätte nur eine dieser vielen Naturkonstanten einen minimal abweichenden Wert gehabt, würde es das Universum und die Erde in der uns bekannten Form, aber auch uns selbst als irdische Wesen, nicht geben. Das Wunder der Schöpfung offenbart sich gewissermaßen in der Fähigkeit Gottes, die Voraussetzungen zu schaffen und die Dinge so zu steuern und zu bewahren, dass ein Universum mit darin enthaltenen Sonnen und Planeten entstehen konnte, das geeignet ist, die Menschen in ihrem sterblichen Zustand auf Welten ohne Zahl zu beherbergen. Das Universum wurde extrem lebensfreundlich erschaffen. Dies bezieht sich natürlich nicht auf alle Orte in unserem Universum, denn die weitaus meisten von ihnen sind tatsächlich außerordentlich lebensfeindlich und nur ein winziger Bruchteil ist geeignet um Leben nicht nur hervorzubringen, sondern auch zu beherbergen. Aber damit dieser winzige Bruchteil von lebensfreundlichen Umgebungen wie unsere Erde, entstehen und existieren kann, sind all die anderen lebensfeindlichen Bereiche existentiell wichtig. Denn nur im Zusammenspiel aller Kräfte können sich die kleinen Inseln des Lebens entwickeln.

Offenbarte Wahrheiten in den Heiligen Schriften bleiben immer richtig und gültig. Sie sind heute genauso wahr, wie sie es auch morgen sein werden. Währenddessen unterliegen unsere naturwissenschaftlichen Erkenntnisse einem stetigen Wandel. Eine naturwissenschaftliche Theorie besteht daher immer aus einem Modell. Dieses soll die der Theorie zugrundeliegenden Zusammenhänge besser wahrnehmbar und damit auch leichter verständlich machen. Wie das Wort Theorie ausdrückt, handelt es sich um eine Annahme, gestützt auf unsere subjektiven Beobachtungen und objektiven experimentellen Erfahrungen. Wir müssen uns allerdings immer vor Augen führen, dass eine Theorie nur in unserer Vorstellung existiert und keine eigene Wirklichkeit besitzt. Es gilt deshalb immer den praktischen Nachweis zu erbringen, dass die mit Hilfe des Modells aufgebaute Theorie letztlich auch real umsetzbar ist.

Eine Theorie kann dann als gut bezeichnet werden, wenn sie drei Voraussetzungen erfüllt:

a) Sie muss eine große Anzahl von naturwissenschaftlichen Beobachtungen auf Grundlage des Modells beschreiben.

b) Sie muss bestimmte Voraussagen über die Ergebnisse künftiger Beobachtungen ermöglichen.

c) Sie darf nicht im Widerspruch zu bekannten Beobachtungen stehen.

Die Naturwissenschaften erheben keinen Anspruch auf absolute Wahrheit, aber sie nähern sich der Wirklichkeit immer mehr an. Eine physikalische Theorie ist demnach immer vorläufig. Sie ist eine Hypothese, die sich nicht beweisen lässt. Sie lässt sich aber durch wissenschaftliche Beobachtungen und Experimente verifizieren. Durch neue Experimente, durch Beobachtungen, oder allein durch Nachdenken können sich unsere Erkenntnisse über das Wesen der Natur erweitern. Dadurch nähern wir uns der Wahrheit immer weiter an. Wissenschaft und Religion kommen sich auf diese Weise immer näher. Scheinbare Widersprüche lösen sich zunehmend auf.

2015 hat der heutige Präsident und Prophet der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, Russel M. Nelson, bei der Einweihung des „Life Science Buildings“ der Brigham-Young-Universität (BYU) in Provo, Utah, den bemerkenswerten Satz gesagt:

“Es gibt keinen Konflikt zwischen Wissenschaft und Religion. Ein Konflikt entsteht nur dann, wenn unsere Kenntnis der Wissenschaft, der Religion oder von beidem lückenhaft ist. Ob Wahrheit nun in einem wissenschaftlichen Labor gefunden wird oder durch Offenbarung von Gott kommt – sie ist mit dem anderen vereinbar.“

Der Mensch verfügt heute auch über Wissen, dass jenseits der Erkenntnisse der Wissenschaft liegt. Ebenso hat die Wissenschaft nicht den Anspruch und die Möglichkeiten, alles beschreiben zu können. Es scheint eine Wirklichkeit zu existieren, die weder durch die Wissenschaften noch durch die Religionen allein beschrieben werden kann. Religion und Wissenschaft müssen daher aufeinander bezogen werden, um die Wirklichkeit oder die Wahrheit der Schöpfung gemeinsam beschreiben zu können. Diese Aussage hat Präsident Russel M. Nelson in einer Ansprache im Oktober 2022 bestätigt:

„Die Kirche umfasst alle Wahrheiten, unabhängig davon, ob sie in einem wissenschaftlichen Laboratorium gelernt oder durch direkte Offenbarung von ihm (Anm. Gott) empfangen wurde.“ (Ansprache Generalkonferenz Okt. 2022, Russel M. Nelson)

Dieses Prinzip der Wahrheitsfindung hat Tradition an der Brigham-Young-Universität (BYU). Schon John A. Widtsoe, erster Professor der Naturwissenschaften an der BYU, hat die Verbindung zwischen Wissenschaft und Religion hervorgehoben. Für ihn war Wissenschaft und Religion untrennbar miteinander verbunden, wenn auch mit dem wissenschaftlichen Bild des späten 19. Jahrhunderts.

Wissenschaft und Religion ergänzen sich bei der Suche nach Wahrheit. Und zunehmend erkennen wir, dass in den Heiligen Schriften Wahrheiten enthalten sind, die uns das Wesen der Natur besser verstehen lassen. Wahrheiten, die im Licht der modernen Naturwissenschaften in einem neuen Glanz erstrahlen. Letztlich kommt alle Wahrheit aus derselben Quelle, nämlich von Gott. Deswegen führen uns die modernen Naturwissenschaften hin zu Gott und nicht von ihm fort. Sie sind deshalb niemals eine Bedrohung für unseren Glauben, sondern helfen uns die Schöpfung in all ihrer Vielfalt und Sinnhaftigkeit zu verstehen.

Glaube und Wissenschaften widersprechen sich nicht, dies lässt sich an ihrem Umgang mit den Naturgesetzen veranschaulichen. Die Wissenschaften identifizieren die Regelmäßigkeiten in der Natur und formulieren daraus die Gesetzmäßigkeiten. Sie erachten die Naturgesetze als gegeben ohne Möglichkeit etwas über ihren Ursprung oder tiefere Bedeutung zu erfahren. Die Wissenschaften versuchen die Gesetzmäßigkeiten der Wirklichkeit zu beschreiben, sie erklären sie nicht. Der Glaube hingegen erblickt in den Naturgesetzen die Handschrift des Schöpfers, der die Schöpfung mitsamt ihrer Ordnung für einen höheren Zweck ins Leben gerufen hat.

Das Studium der Wissenschaften ist die langsame und stetige Entdeckung von ewigen Wahrheiten. Gerade wenn wir die tiefgründigen Inhalte der Astronomie studieren, entdecken wir bereits einen Teil der Werke Gottes. Auch wenn wir noch weit davon entfernt sind, Gottes Schöpfung als Ganzes zu verstehen, so nähern wir uns doch kontinuierlich der Wahrheit an, weil unser Vater im Himmel uns die Weisheit zukommen lässt, seine Werke Schritt für Schritt zu verstehen und sie durch Offenbarung zu erkennen. Das Wesen der Weisheit hat Gott schon König Salomo zugänglich gemacht. Im Buch der Weisheit lesen wir:

„Sie (Anmerkung: Die Weisheit) ist ein Hauch der Kraft Gottes und reiner Ausfluss der Herrlichkeit des Allherrschers.“ (AT: Buch der Weisheit 7:25)

Wenn man in einer dunklen Nacht die Sterne beobachtet, dann erschließt sich einem eine neue Wirklichkeit, dann fühlt man sich klein und groß zugleich. Klein, weil wir auf der Erde erkennen, wie winzig wir im Angesicht des gigantischen Universums sind, und groß, weil wir ein Teil von Gottes Schöpfung sind und er alles für uns und damit auch für mich, einem buchstäblichen Kind von ihm, erschaffen hat und dann können wir manchmal den Hauch der Kraft Gottes zu verspüren.

So sind auch unsere heutigen Erkenntnisse über Raum und Zeit entstanden. Und was dabei so faszinierend ist: Die Aussagen in den Heiligen Schriften zu diesem Thema stimmen mit jenen der aktuellen Wissenschaften vielfach überein. In diesem Buch wird der heutige wissenschaftliche Erkenntnisstand mit den Aussagen der Heiligen Schriften verglichen und damit sichtbar gemacht, dass eine Übereinstimmung oft gegeben ist. Damit erstrahlen für den Leser beide, die Heiligen Schriften und die Wissenschaften, in einem neuen, sich gegenseitig erhellenden Licht. Denn beide gemeinsam geben Zeugnis von der Schöpfung Gottes, wie es auch in der folgenden Schriftstelle eindrucksvoll ausgedrückt wird:

„Denn alles gibt Zeugnis von mir.“ (KP: Mose 6:63)

Die gesamte Schöpfung, jeder einzelne Stern, jede Galaxie, jeder Planet, ja das gesamte Universum gibt Zeugnis von Gott. Denn gerade die Kombination beider Aussagen, jener in den Heiligen Schriften und jener der Wissenschaften, verschaffen uns ein Bild von Gottes Werk und Herrlichkeit, aber auch von der von ihm geschaffenen Natur unseres Planeten, eingebettet in ein unermesslich großes Universum - ein Wissensschatz, wie er sonst niemandem zugänglich ist. Und wenn wir die Schöpfung Gottes betrachten, dann spüren wir in uns einen Hauch der Ewigkeit, der alles Vergängliche überstrahlt. Dann können wir nur mit dem Psalmisten ausrufen „Wie groß bist Du“.

Uns ist bewusst, dass das zeitliche Zusammentreffen von offenbarten Wahrheiten nach 1830 auf der einen Seite und die erstaunliche Zunahme an weltlichem Wissen nach 1800 auf der anderen Seite nicht auf Zufall beruht. Denn uns sind Offenbarungen Gottes zugänglich, in denen er genau das anspricht, nämlich dass er uns die Geheimnisse des Universums eröffnen wird. Dies geht aus der am 20. März 1839 an den Propheten Joseph Smith gerichteten Offenbarung deutlich hervor:

„Alle Throne und Herrschaften, Gewalten und Mächte werden offenbart und all denen anheimgegeben werden, die um des Evangeliums Jesu Christi willen tapfer ausgeharrt haben. Und auch, welcherlei Grenzen den Himmeln oder den Meeren oder dem trockenen Land oder der Sonne, dem Mond oder den Sternen gesetzt sind – alle ihre Umlaufzeiten, alle bestimmten Tage, Monate und Jahre und alle Tage ihrer Tage, Monate und Jahre sowie ihre Herrlichkeiten, Gesetze und festgesetzten Zeiten, werden in den Tagen der Evangeliumszeit der Fülle der Zeiten offenbart werden.“ (L&B 121: 2931)

Schon etwas früher, am 16. Dezember 1833, teilte der Herr dem Propheten Joseph Smith mit, dass er zu gegebenem Zeitpunkt die noch verborgenen Wahrheiten vollständig offenbaren wird:

„Ja, wahrlich, ich sage euch: An jenem Tag, da der Herr kommt, wird er alles offenbaren – das, was verborgen ist, was niemand gewusst hat, das, was die Erde betrifft, wodurch sie gemacht ist, und ihren Zweck und ihr Ende – höchst kostbares, das, was unten ist, das, was in der Erde ist und auf der Erde und im Himmel ist.“ (L&B 101:32-34)

Dieser Tag scheint mit der Wiederherstellung des Evangeliums angebrochen zu sein. Denn es ist unübersehbar, dass Gott den Menschen die Gesetze der Natur in dieser Evangeliumszeit Stück für Stück offenbart. So wie wir Evangeliumswahrheiten bereits verstehen können, noch bevor wir ihre Auswirkungen im Leben real wahrnehmen, besteht auch der Kern wissenschaftlicher Arbeit aus der Fähigkeit, manchmal Wahrheiten zu verstehen, bevor sie beobachtet werden können. Dies lässt darauf schließen, dass auch der Erkenntnisgewinn der weltlichen Wissenschaft auf Offenbarungen Gottes beruhen kann. Das erleben wir Tag für Tag, wenn wir mitverfolgen, wie den Menschen durch die intensiv und zielgerichtet arbeitende Wissenschaft Erkenntnis um Erkenntnis gegeben wird. Mehr noch, wenn wir uns die Werke der Schöpfung mit Vernunft und klarem Sinn vor Augen führen, erkennen wir bereits die für uns unsichtbare Wirklichkeit Gottes. Unser Schöpfer offenbart sich bewusst in den Werken seiner Schöpfung und er möchte, dass wir sie auch mit unserem Verstand begreifen. Diese grundlegenden Wahrheiten hat auch schon der Apostel Paulus erkannt und in einem Brief an die Gemeinde in Rom niedergeschrieben.

„Seit Erschaffung der Welt wird nämlich seine unsichtbare Wirklichkeit an den Werken der Schöpfung mit der Vernunft wahrgenommen, seine ewige Macht und Gottheit.“ (NT: Römerbrief 1:20)

Der Apostel Paulus hat hier etwas ganz bemerkenswertes ausgedrückt. Er beantwortet implizit die Frage, warum der Mensch die Natur erforschen soll. Es geht nicht nur um einen Erkenntnisgewinn oder die technische Nutzbarkeit der Ergebnisse. Es geht vielmehr darum Gottes Wirklichkeit an den Werken seiner Schöpfung mit unserer Vernunft wahrnehmen können. Gott hat die Menschen mit der Fähigkeit ausgestattet, seine Wirklichkeit durch die wissenschaftliche Erforschung seiner Schöpfung zu erkennen. Dies ist eine ganz besondere Aussage, sagt sie doch nicht nur aus, dass der Mensch die Schöpfung Gottes mit seinem Verstand begreifen kann, sondern er nennt auch den Grund dazu: wir sollen dadurch die Wirklichkeit Gottes erkennen. Die Wissenschaft ist demnach eine Methode zur Erkenntnis unseres Gottes, die wir in der Wirkungsweise und in den Gesetzen der Natur wiederfinden. Eine Fähigkeit, die letztlich auf Intuition und Offenbarung beruht. Ähnlich, aber etwas poetischer hat es auch Papst Benedikt XVI ausgedrückt:

„Gott erleuchtet in seiner Güte unsere Vernunft und öffnet uns dadurch unermessliche und unendliche Horizonte, die zur Entdeckung der Wahrheit und der Wirklichkeit seiner Schöpfung führen“. „Glaube und Vernunft sind wie die beiden Flügel, mit denen sich der menschliche Geist zur Betrachtung der Wahrheit erhebt.“

Ein Ziel dieses Buches ist es, die Werke der Schöpfung zu erkennen und die großen Zusammenhänge zwischen offenbarter Religion und aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen darzustellen. Dabei ist es zwangsläufig so, dass wissenschaftliche Ergebnisse kaum im Detail wiedergegeben werden können. Dies würde weit über den Rahmen dieses Buches hinausgehen und manchmal sogar den Blick auf das Wesentliche versperren. Trotzdem sollten die wichtigsten Punkte der wissenschaftlichen Erkenntnisse so beschrieben werden, dass sie ohne spezielle Vorkenntnisse nachvollzogen werden können und auf diese Weise deren Zusammenhänge mit der Religion und den daraus entspringenden Wahrheiten klar erkenn- und verstehbar sind.

Bevor wir uns nun dem spannenden Geflecht aus Wissenschaft, also dem Bemühen des Menschen, sich Wissen zu erarbeiten, und aus dem offenbarten Wissen, das uns aus den Heiligen Schriften zur Verfügung steht, zuwenden, braucht es eine klare und eindeutige Begriffsbestimmung. Dies unter anderem deshalb, weil in den Heiligen Schriften Begriffe wie Erde, Welt, Welten, Himmel und Universum oft in verschiedenen Zusammenhängen, unterschiedliche Bedeutungen haben können. Ein Überblick über die in diesem Buch verwendeten Begriffe und ihre Bedeutung findet sich im Anhang 2. Zusätzlich werden die Bedeutungen einiger in diesem Buch häufig verwendeter Ausdrücke aus der Astronomie im Anhang 3 kurz erklärt und zusammengefasst. Um einen schnellen Vergleich des aktuellen Stands der Wissenschaft auf der einen Seite und den jeweils dazu passenden Aussagen in den Heiligen Schriften auf der anderen Seite vornehmen zu können, ist im Anhang 1 eine Tabelle mit einer Gegenüberstellung der Aussagen abgedruckt.



1 Deutsche Ausgabe: „Joseph Smith – der Wissenschaft voraus“, 1998, LDS Books, Bad Reichenhall

2 Die Bücher der Heiligen Schriften werden in diesem Buch wie folgt abgekürzt: BM: Buch Mormon, L&B: Lehre und Bündnisse, KP: Köstliche Perle, NT: Das Neue Testament der Bibel, AT: Das Alte Testament der Bibel

3 Eine Naturkonstante ist eine physikalische Größe die sich nicht aus physikalischen Theorien ableiten lässt, sondern gemessen werden muss. Sie gilt im ganzen Universum und zu jedem Zeitpunkt.




2.0. JOSEPH SMITH: LEBENSUMSTÄNDE UND WELTLICHE AUSBILDUNG

Von Erwin Roth und Rainer Graumann

In den von Joseph Smith übersetzten und niedergeschriebenen Heiligen Schriften finden sich viele bedeutende Aussagen zu relevanten wissenschaftlichen Themen, die weit über Joseph Smiths Kenntnisstand hinausgingen. Zwangsläufig stellt sich die Frage, wie Joseph Smith die Kenntnis erlangte, solche Wahrheiten niederschreiben und auch erklären zu können? Hier einige der vielen Aussagen von Joseph Smith:

"Es gibt Welten ohne Zahl."

"Es gibt keine Schöpfung aus dem Nichts."

"Materie und Energie kann nicht erschaffen werden, sie ist unzerstörbar und ewig."

"Die Zeit ist nur den Menschen gegeben."

Wenn man die Lebensumstände sowie das familiäre und kulturelle Umfeld von Joseph Smith kennt, wird einem schnell klar, dass der Ursprung seines Wissens nicht auf menschlicher Gelehrsamkeit, sondern nur auf göttlicher Offenbarung beruhen musste.

Joseph Smith wurde am 23. Dezember 1805 in Sharon, Windsor County, USA, geboren. Bei seiner Geburt waren sein Vater Joseph Smith sen., 34 Jahre, und seine Mutter Lucy Mack Smith, 29 Jahre alt. Joseph war das vierte von insgesamt neun Kindern. Ihren Lebensunterhalt erwirtschaftete sich die Familie mit der mühsamen und manchmal wenig ertragreichen Landwirtschaft. Technische Hilfsmittel gab es kaum und so musste fast alles mit der sehr beschwerlichen und ermüdenden Handarbeit verrichtet werden, wobei die größeren Kinder schon vollständig in die Arbeit mit eingebunden werden mussten. Landbesitz war für die armen Siedler kaum zu erwerben und so arbeiteten sie häufig auf Basis von Pachtverträgen. Missernten, Krankheiten, erhöhte Pachtgebühren oder sogar gekündigte Pachtverträge, nachdem das Land urbar gemacht worden war, waren an der Tagesordnung und so musste auch die mittellose Familie Smith häufig umziehen. Immer weiter in Richtung Westen bis fast an die Grenze der damaligen USA, dort wo das Land noch billig war, weil es brach lag.

Bis Joseph Smith 14 Jahre alt war, verlor seine Familie häufig ihren Besitz und musste insgesamt sieben Mal umziehen. Neben der schweren körperlichen Arbeit beeinträchtigten oft auch schwere Krankheiten das Leben. Im Alter von sieben Jahren erkrankte Joseph Smith sehr schwer an Typhus. Sein Bein war von der Krankheit so schwer betroffen, dass es beinahe amputiert werden musste. Aber er überlebte eine lebensgefährliche Operation, die sein Bein rettete. In der Folge musste er drei Jahre lang die meiste Zeit entweder im Bett verbringen oder mühsam auf Krücken humpeln. Als Joseph elf Jahre alt war, ging die anstrengende Reise gen Westen weiter. Joseph Smith und seine Familie zogen nach Palmyra im US-Bundesstaat New York (Anmerkung: Bundesstaat und Stadt tragen den gleichen Namen - New York). Palmyra war 1816 ein kleiner Ort mit etwa 3.000 Einwohnern am Rande des damaligen Staatsgebietes der USA, etwa 500 Kilometer von New York City entfernt. Der Ort wurde erst 1789 gegründet. Das Gebiet nahe dem Lake Ontario war in den frühen 1800er Jahren der unerschlossene "Wilde Westen". Land war reichlich vorhanden und wartete darauf, urbar gemacht zu werden. Befestigte Straßen gab es dagegen kaum. Reisen waren mühsam und zeitaufwendig. Damals grenzte die USA im Westen noch an ein zu Frankreich gehörendes riesiges Gebiet, das aber fast ausschließlich aus Wildnis bestand. 1803 kauften die USA von Frankreich dieses zwei Millionen Quadratkilometer große Land für 15 Mio. US-Dollar. Der sogenannte "Louisiana Purchase" verdoppelte das Gebiet der damaligen USA. Von Louisiana im Süden, über Arkansas, Missouri, Iowa und Minnesota im Norden und bis nach Montana, Wyoming und Colorado im Westen, gingen über Nacht riesige Landflächen an die USA. Die Ureinwohner Amerikas verloren dadurch fast alle ihrer angestammten Gebiete und viele wurden aus ihren Besitzungen vertrieben.

Um das Grenzland und die damalige Situation um Palmyra etwas besser zu charakterisieren sei erwähnt, dass nur wenige hundert Kilometer von Palmyra entfernt, 1813 die bedeutende Schlacht von Thames, auch die Schlacht von Moraviantown genannt, stattfand. Häuptling Tecumseh hat die größte jemals vereinte Streitmacht an Ureinwohnern befehligt, um ihr ursprüngliches Territorium gegen die zunehmend nach Westen ziehenden Siedler zu verteidigen. Der große Häuptling Tecumseh fiel und damit war auch die Niederlage der Ureinwohner Nordamerikas besiegelt. Und mit ihr die bis dahin gültige Ordnung des Landes. Die Entwicklung war nicht mehr aufzuhalten und gewaltige Umbrüche veränderten das Land. In diesen Umständen kam Familie Smith mit dem elfjährigen Joseph im Jahr 1816 mit praktisch nichts in Palmyra an. Bereit, an diesen Veränderungen teilzunehmen und sogar ein aktiver Teil dieser Wandlung zu sein.

Joseph Smith humpelte zwar leicht, aber er war nach seiner Krankheit so weit wiederhergestellt, dass er am neuen Wohnort mit seinem Vater und seinen älteren Brüdern zusammenarbeiten konnte um Land zu roden und dadurch landwirtschaftliche Nutzfläche zu gewinnen. Mit Äxten, Schaufeln und Harken wurde das Land Quadratmeter für Quadratmeter mühsam nutzbar gemacht. Beispielsweise musste jeder Wurzelstock von Hand ausgegraben werden. Diese Rodungs-Arbeiten waren ungeheuer mühsam, schwer und sehr zeitaufwendig.

In den ersten beiden Jahren nach ihrer Ankunft in Palmyra lebte die Familie in einer kleinen gemieteten Wohnung. Erst danach begannen "die Smith Männer" mit der Errichtung eines kleinen Holzhauses mit drei Schlafzimmern. Die Söhne der Familie arbeiteten auch als Tagelöhner bei umliegenden Bauern. Sie waren als Arbeitskräfte sehr begehrt, denn sie waren fleißig, stark und beharrlich. Sie halfen bei der Ernte, gruben Brunnen und arbeiteten am Bau eines schiffbaren Kanals zwischen dem Erie See und dem Hudson River, den der Staat New York errichten ließ. Mit den Einnahmen halfen alle mit, den Unterhalt der Familie zu sichern. Ein Bauer, Joseph Knight aus Colesville, New York, sagte über Joseph Smith: "Joseph Smith jun. war der beste Tagelöhner, den ich je beschäftigt habe." Schon mit 14 Jahren arbeitete er vollwertig mit und fällte selbstständig Bäume. In einem Jahr rodete Joseph Smith sen. mit seinen Söhnen zehn Hektar Land (100.000 m2) und machte es landwirtschaftlich nutzbar. Das war eine gewaltige körperliche Herausforderung. Da blieb für eine solide Schulbildung kaum Platz. Die Versorgung der Familie hatte absoluten Vorrang.

Der Bau des Erie-Kanals wurde 1817 von den Behörden beschlossen. Joseph Smith jun. und seine Brüder haben sich als Arbeiter für den Bau des schiffbaren Kanals verdingt, um dringendst benötigtes Geld zu verdienen. 1822 war der Kanal bis Palmyra schiffbar. Ganz in der Nähe von Palmyra stand die Blockhütte der Familie Smith und der Hain, den Vater Smith mit seinen Söhnen urbar gemacht hat. Joseph wuchs dort auf. Er war elf Jahre alt, als sich seine Familie 1816 dort ansiedelte und lebte dort von seinem 12. bis zum 20. Lebensjahr.

In der Zeit vom 7. bis zum 14. Lebensjahr besuchte Joseph Smith jun. nur sehr unregelmäßig den Schulunterricht. Es gab auch keine Schulpflicht, zu wichtig war die landwirtschaftliche Arbeit zur Unterstützung der Familie. Nach schwerer Arbeit und langen Tagen auf den Feldern und bei der Rodung unterrichtete Vater Joseph, ein ausgebildeter Lehrer, am Abend seine Kinder in Lesen, Schreiben und den Grundrechenarten, um ihnen wenigstens die Basis einer Schulbildung zu vermitteln. An einen weiterführenden Unterricht war überhaupt nicht zu denken.

Bis auf die Bibel las Joseph Smith jun. in diesen Jahren kaum Bücher, die Familie besaß auch wenig andere Bücher und der Kauf von weiteren Büchern war wegen der immerwährenden finanziellen Herausforderungen ausgeschlossen. Der Kauf einer Bibel für 3,75 Dollar beim Buchladen E.B. Grandis in Palmyra war ein so außergewöhnliches Ereignis für die Familie Smith, dass Joseph auch lange danach noch davon berichtete. Aber diese Bibel sollte sein Leben für immer verändern.

Im Alter von etwa zwanzig Jahren nahm Joseph als Tagelöhner einen Job bei Familie Stowell in Harmony, Pennsylvania, an. Während dieser Zeit lernte er Emma Hale kennen und lieben. Etwa zwei Jahre später heirateten sie am 18. Januar 1827. Joseph war bei seiner Heirat 22 Jahre alt. Er war ein Landarbeiter, Tagelöhner und Hilfsarbeiter und ohne eine nennenswerte Schulbildung, aber vielleicht gerade deshalb war er dafür vorgesehen, die Wunder der Ewigkeit zu erkennen und zu lehren.

Das waren die Umstände, in denen Joseph Smith jun. lebte und ab 1820 auch ewige Wahrheiten lehrte. Viele Jahre später sagte Joseph Smith jun. über die schulischen Möglichkeiten in seiner Jugend:

"Regelmäßiger Schulbesuch war für mich keine Option. Ich lernte eben geradeso lesen, schreiben und die Grundrechenarten..."

Rückblickend auf diese Jahre bekräftigte auch seine Mutter:

"Joseph war ein Kind, das nie gerne gelesen hat. Er war nie in einer Bücherei. Er hatte keine Bücher zu Hause..."

Emma, seine Frau, die Joseph besser kannte als irgendjemand sonst, schrieb 1828 über Josephs weltliche Bildung:

"Joseph Smith konnte nicht schreiben, konnte keinen zusammenhängenden Satz und keinen wortgewandten Brief diktieren..."

(Zitiert in "Ein Plädoyer für das Buch Mormon", Tad R. Callister, Latter-Day Saints BOOKS&NEWS Freilassing, 2021, Seite 43)

Dieser junge Mann, Joseph Smith jun., stellte im Jahr 1820 einige der damaligen theologischen Behauptungen auf den Kopf:

"Gott Vater und sein Sohn Jesus Christus haben einen Körper, sie sind getrennte Wesen, sichtbar wie der Körper eines Menschen."

Joseph war erst 14, als er das proklamierte. Er konnte es sagen, weil er Gott Vater und seinen Sohn Jesus Christus buchstäblich gesehen und mit ihnen gesprochen hat. Er musste sich deshalb gegen alle theologischen Lehrmeinungen seiner Zeit stellen.

In den nachfolgenden Jahren hat er noch viele Offenbarungen erhalten, die die Schöpfungen Gottes betreffen. Und ohne dass Joseph jemals den Anspruch auf wissenschaftliches Wissen erhoben hat, sind viele dieser Aussagen doch von großer wissenschaftlicher Bedeutung.

„Alle Elemente sind ewig.“ (L&B 93:33)

Obwohl hier nicht die heute bekannten chemischen Elemente gemeint sind, weist diese Aussage doch darauf hin, dass auch die Schöpfung unseres Universums auf ewiger Materie und Energie beruht. Materie und Energie haben demzufolge ewigen Bestand und können weder erzeugt noch vernichtet werden. Sie unterliegen ebenso ewigen Gesetzen, allerdings mit unterschiedlichen Ausprägungen, je nachdem ob die Materie in einem endlichen und vergänglichen Universum oder in der Ewigkeit vorkommt. Ähnlich wie Wasser, das je nach Temperatur als gefrorenes Eis, flüssiges Wasser oder gasförmige Substanz auftritt. Da Materie und Energie ewig sind und daher nicht erschaffen werden können, ist auch die Lehre von der Schöpfung aus dem Nichts gegenstandslos. Eine Annahme, die auch heute noch von vielen Wissenschaftlern, (christlichen) Kirchen und Religionsgemeinschaften irrtümlich vertreten wird.

Anfang des 19. Jahrhunderts, als unser Universum für die Menschheit noch ein sehr überschaubarer Ort war, der aus den Himmelskörpern unseres Sonnensystems, etlichen Sternen unserer Milchstraße und einigen verschwommenen „Nebeln“ bestand, schrieb Joseph Smith jun. die folgenden Wahrheiten, die Gott ihm offenbart hat:

„Und Welten ohne Zahl habe ich erschaffen." „Denn siehe, es gibt viele Welten, die durch mein Wort vergangen sind. Und es gibt viele, die jetzt bestehen, und unzählbar sind sie für den Menschen." „Und wäre es möglich, dass der Mensch die Teilchen der Erde zählen könnte, ja Millionen Erden gleich dieser, so wäre es noch nicht einmal der Anfang der Zahl seiner Schöpfungen."

Es sollten weit über 100 Jahre vergehen bis die beobachtende Astronomie anfing Kenntnis von diesen Welten zu erlangen. Doch ein ungebildeter junger Mann namens Joseph Smith jun. sprach bereits in den 1830er Jahren von "Welten ohne Zahl."

Dies widersprach jeder wissenschaftlichen Erkenntnis und Lehre der 1830er Jahre. Erst sehr viel später erkannten die Wissenschaftler Schritt für Schritt die Wahrheit, die in diesen Aussagen steckt. Und heute, 2022, kann die Wissenschaft in den Tiefen des Raumes Milliarden und Abermilliarden Sterne in unserem Universum beobachten, berechnen und abbilden. Wir sehen tausende von Planeten in anderen Sonnensystemen und wissen bereits, dass es Milliarden Planeten allein in unserer Galaxis, der Milchstraße, gibt.

Das faszinierende Hubble Teleskop, ein nach dem amerikanischen Astronomen Edwin Hubble benanntes Weltraumteleskop, liefert seit über 30 Jahren unglaubliche und detaillierte Bilder von Galaxien, galaktischen Nebeln und anderen Himmelskörpern und hat damit das Wissen über den Weltraum, über seine Struktur, seinen Anfang und seine Entwicklung auf eine neue Stufe gehoben. Es wurde für die Menschheit wie ein offenes Fenster zum Universum, dass uns viele Geheimnisse des Universums offenbart hat. Mit dem Hubble Teleskop sehen die Astronomen heute bis fast an den Anfang von Raum und Zeit und haben damit unser Verständnis vom Universum für immer verändert. Und das ist erst der Anfang. 2022 erreichte das derzeit modernste Weltraumteleskop, das "James Webb Space Telescope (JWST)", seine endgültige Position im All ein und nahm im Juli 2022 seinen Betrieb auf. Schon in den ersten zwei Jahren seines Betriebs revolutionierte das JWST unseren Blick auf das ganz frühe Universum. Es entdeckte Galaxien, die bereits etwa 300 Mio. Jahre nach dem Beginn von Raum und Zeit entstanden sind und damit viel früher als erwartet. Dies war eine Entdeckung, die unseren Blick auf die Anfangszeit des Universums für immer verändert hat.

Untrennbar von dem Wissen über den Weltraum hat Joseph Smith jun. auch fundamentale Aussagen über eine uns scheinbar wohlbekannte Größe gemacht: die Zeit. Sie besitzt offensichtlich im Reich Gottes eine vollständig andere Bedeutung als hier in unserem zeitlichen Universum:

„Zeit ist nur den Menschen gegeben. Für Gott gibt es keine Zeit, so wie wir sie kennen und erleben. Für Gott ist alles gegenwärtig: die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft.“

Sehr ähnlich, wenn auch unter anderen Voraussetzungen, formulierte Albert Einstein diese Wahrheit kurz vor seinem Tod im Jahre 1955 in einem Brief an einen Freund:

„Für uns gläubige Physiker hat die Scheidung zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nur die Bedeutung einer, wenn auch hartnäckigen Illusion.“

Die zitierten Formulierungen aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts stammen von einem jungen Mann, der nach Aussage seiner Frau Emma ein ungebildeter und unwissender Mensch war. Der kaum einen verständlichen Brief schreiben konnte und der seinen Lebensunterhalt als Tagelöhner und Landarbeiter verdiente. Dieser ungebildete Landarbeiter erklärte, dass für Gott alles gegenwärtig ist und dass die Zeit für ihn nicht existiert.

Es stellt sich jetzt für uns die folgende Frage: „Woher nahm Joseph Smith jun. seine wissenschaftlich höchst relevanten Erkenntnisse, die in vielen Büchern niedergeschrieben wurden?“

Auf diese Frage lässt sich eine Antwort finden, vorausgesetzt man ist ernsthaft bestrebt, sie zu erlangen. Die Aussagen von Joseph Smith jun. wurden ab 1830 auf mehr als 1.500 Buchseiten veröffentlicht. Sie sind real. Man kann sie nachlesen, studieren, analysieren und vergleichend bewerten. Seit fast 200 Jahren. Sie vermitteln ewige Wahrheiten.




3.0. GESETZE, DIE GRUNDLAGE ALLEN SEINS

Alles im Reich Gottes unterliegt ewigen Gesetzen, es gibt dort keine Willkür und keinen Zufall. Gottes Reich ist ein Reich der Ordnung, einer Ordnung, die ewigen Bestand und Gültigkeit hat. Sie ist die Grundlage des Erlösungsplans und der Herrschaft Gottes. Aber die Natur unseres zeitlichen Universums unterliegt nicht nur strengen Gesetzmäßigkeiten, sondern auch dem Zufall, bzw. dem Spiel der Wahrscheinlichkeiten, die letztlich aber auch nur eine Eigenschaft der Materie sind. Gemeinsam legen die Gesetze und der Zufall, bzw. die Wahrscheinlichkeit das Verhalten und die Entwicklung der Materie im Großen wie im Kleinen fest. Hinter den Gesetzmäßigkeiten der Natur steht deshalb eine Notwendigkeit, die eine zielgerichtete Entwicklung der Natur erst möglich macht, denn nichts kann sich dem Gesetz entziehen. Trotzdem ist es buchstäblich ein Wunder, dass die Welt mathematisch und physikalisch auf eine unglaublich präzise Art beschreibbar und deshalb für den Menschen in Ansätzen begreifbar ist. Insbesondere ist es verblüffend, dass die auf dem menschlichen Geist beruhende Mathematik ein überaus präzises Hilfsmittels zur Beschreibung der Natur darstellt. Für viele Wissenschaftler ist deshalb die Mathematik keine reine Erfindung des menschlichen Geistes, sondern sie ist bereits in den Gesetzmäßigkeiten der Natur angelegt. Die Mathematik wäre in diesem Fall kein Hilfsmittel zur Erforschung der Natur, sondern ein wesentlicher Bestandteil der Natur selbst. Das würde auch erklären, warum die Mathematik so unglaublich effizient ist im Verstehen der Naturvorgänge. Es scheint fast so, als ob die Natur in der Sprache der Mathematik geschrieben ist. Aber auch die Gesetzmäßigkeiten der Natur sind nicht unabhängig voneinander, sondern sie basieren auf nur wenigen Grundprinzipen, die es zu entschlüsseln gilt. Eine der grundlegendsten und weitreichendsten Prinzipien der Natur ist die Symmetrie, auf die im Kapitel 4 näher eingegangen wird.

Nur aufgrund der Gesetzmäßigkeiten konnte sich das Universum mit all seinen Galaxien, Sternen und Planeten so entwickeln, wie es im Plan Gottes vorgesehen ist. Die Aufgabe der Wissenschaft ist es, diese Gesetzmäßigkeiten und damit das Wesen der Natur zu entschlüsseln. Denn wenn wir verstehen wollen, wie sich etwas in der Vergangenheit entwickelt hat und wie es sich in der Zukunft verhalten wird, dann müssen wir die Gesetze kennen, die die Natur regieren. Es geht dabei nicht nur darum, uns die Natur nutzbar zu machen, sondern weit mehr darum, das Wesen der Natur und damit Gottes Schöpfung zu begreifen.

Der Autor und Apostel der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, John A. Widtsoe, streicht in seinem 1908 erschienen Werk „Joseph Smith as Scientist“ heraus, dass schon Joseph Smith die Bedeutung von Gesetzen und Ordnung sowohl in der Natur als auch im Reich Gottes vollständig verstanden hat. Demnach unterliegt die Natur und ihre Entwicklung den innewohnenden Gesetzen und niemals der Willkür.

John A. Widtsoe schreibt zu diesem Thema:

„In der Beschreibung der Naturgesetze bringt somit der Mensch auf die einfachste und verständlichste Weise seine Erkenntnis bestimmter Gruppierungen natürlicher Phänomene zum Ausdruck. Die Gesetze der Natur sind von Menschen aufgestellt; somit sind sie dem Wandel entsprechend dem Wachsen der Erkenntnis unterworfen. Sie kommen, oder sollten dies wenigstens, in diesem Wandel dem perfekten Gesetz immer näher. Moderne Wissenschaft baut auf der Annahme auf, dass der Zusammenhang von Ursache und Wirkung unveränderlich ist und dass diese Wechselwirkungen zu den großen natürlichen Gesetzen zusammengefasst werden können, zu Naturgesetzen, die die Art und Weise, in welcher sich die Kräfte des Universums kundtun, zum Ausdruck bringen.“ (John A. Widtsoe, ‚Joseph Smith - Der Wissenschaft voraus‘, S. 37/38, 1990)

Es ist sehr beeindruckend, wie John A. Widtsoe auch Platons (428–348 v. Chr.) Höhlengleichnis4 zur Charakterisierung unseres Verständnisses von der Natur verwendet. Es ist heute genauso aktuell wie vor 100 Jahren, obgleich sich mittlerweile das Verständnis von der Natur und ihrer Gesetze um ein Vielfaches vergrößert hat. Aber so wie Platon in seinem Höhlengleichnis beschreibt, dass die Menschen nur die Schatten der wirklichen Dinge wahrnehmen, so verwenden wir auch heute nur Bilder, Formeln und Gesetze, um die Natur zu beschreiben. Das Wesen der Natur selbst bleibt uns verborgen. In den Naturwissenschaften verwenden wir Begriffe wie Raum, Zeit, Energie, Materie, Felder, Kräfte und vieles mehr. Diese Begriffe dienen uns dazu, ein Verständnis von der Natur und ihren Eigenschaften zu entwickeln. Auch dienen sie dazu die vielfältigsten technischen und physikalischen Berechnungen anzustellen, sodass sich das Geschehen in der Natur und in der Technik mathematisch beschreiben und damit auch vorhersagen lässt. Wir dringen bis in die tiefsten Tiefen der Erkenntnis vor, wir berechnen hochpräzise die Bahnen der Himmelskörper und der künstlichen Satelliten und treffen Voraussagen über ihr zukünftiges Verhalten. Doch das tatsächliche Wesen dieser Dinge, die sich in ihnen und dahinter verbergen, erkennen wir kaum. Die physikalischen Eigenschaften von Raum, Zeit, Licht und Energie erschließen sich uns zwar immer mehr, von einem allumfassenden Verständnis dieser Strukturen sind wir jedoch noch weit entfernt. Unsere begrenzte natürliche Auffassungsgabe, die wir aufgrund unserer Lebensumgebung und der dafür angepassten Sinne, wie das Sehen, Hören und Fühlen und damit verbunden auch unsere Sprache, besitzen, bildet wohl eine natürliche Barriere, die wir in diesem Dasein nicht oder nur sehr eingeschränkt überwinden können.

Trotz der großen Fortschritte im Erkenntnisgewinn der Naturwissenschaften müssen wir jedoch anerkennen, dass unsere Beschreibung der Naturgesetze wohl immer vorläufig bleiben muss, da sie stets in den Grenzen gesehen werden muss, die die Natur uns setzt. Wir werden uns deshalb dem Wesen der Natur immer weiter annähern können, es ohne Offenbarung aber wohl niemals ganz verstehen können.

Das vielleicht wichtigste Gesetz, das der Natur zugrunde liegt, ist das fundamentale Prinzip von Ursache und Wirkung. Dieses Prinzip kennen wir auch unter dem Begriff „Kausalität“ und es wird uns durch das gesamte Buch begleiten. Die Kausalität steht bei allen wissenschaftlichen Forschungen und Betrachtungen im Mittelpunkt. Jeder Ursache folgt eine
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